
Editorial

Kakao gegen die 
Erschöpfung bei MS?

Möglicherweise lindert Kakao, der reich an 
Flavonoiden ist, eine Fatigue und verringert 
die Ermüdbarkeit bei Patienten mit Multi-
pler Sklerose (MS). In einer Studie mit 40 
Teilnehmern, die an schubförmig-remittie-
render MS litten, nahm eine Gruppe Ka-
kaogetränke über sechs Wochen mit nied-
rigem (1,02 mg/g) und die andere mit ho-
hem Gehalt an Flavonoiden (10,79 mg/g) zu 
sich. Den Angaben der Wissenscha�ler zu-
folge wurde nur ein kleiner E�ekt auf die 
Fatigue beobachtet. Beim Sechs-Minuten-
Gehtest war der Zusammenhang deutli-
cher. Die Wissenscha�ler erinnern daran, 
dass Flavonoide den zerebralen Blut�uss er-
höhen, indem die Gehirnperfusion stimu-
liert wird. Dies könne unter anderem Stim-
mung, kognitive Leistungsfähigkeit und die 
Wahrnehmung der Fatigue beein�ussen.

doi.org/10.1136/jnnp-2018-319496

Erkennen Sie die 
Signale!
Eine traurige Anzahl: In Deutschland bege-
hen jeden Tag circa 30 Menschen Suizid. Da-
bei gelten Personen, die an psychischen Er-
krankungen wie z.B. Depressionen, Persön-
lichkeitsstörungen oder Schizophrenie lei-
den, als besonders gefährdet. Wie Sie mit 
einem entsprechenden Verdacht richtig um-
gehen und welche weiteren Schritte bei Ri-
sikopatienten einge-
leitet werden können, 
lesen Sie neben ande-
ren praxisrelevanten 
Themen im Schwer-
punkt ab Seite 22.

Claudia Daniels
Redakteurin

Der Duft der 
Epilepsie 
Hunde können Anfälle bei Epilepsiekran-
ken am Geruch erkennen. Möglicherweise 
eignen sie sich als Frühwarnsysteme. In ei-
ner kleinen Studie mit fünf Hunden beka-
men die Tiere in speziellen Behältern Haut- 
und Atemdu�proben von Epilepsiepatien-
ten vorgesetzt. Pro Patient wurden sieben 
Behälter aufgestellt. Nur einer enthielt eine 
Anfallsdu�probe. Wie sich zeigte, er-
schnü�elten drei der Hunde alle Anfalls-
proben korrekt. Zwei Hunde übersahen ein 
Drittel der Anfallsproben und schlugen je-
weils einmal bei einer falschen Du�probe 
an. Über alle fünf Hunde gemittelt berech-
neten die Forscher eine Sensitivität von 
87% sowie eine Spezi�tät von 98%. 

doi.org/10.1038/s41598-019-40721-4

Gemeinsam gegen Alkoholsucht bei 
Jugendlichen!
Ärztinnen und Ärzte sollten im Umgang 
mit Jugendlichen jede Gelegenheit nutzen, 
um sie für die Gefahren des Alkoholmiss-
brauchs zu sensibilisieren. „Es wäre nicht 
schlecht, wenn Ärzte bei der Jugendunter-
suchung J1 fragen, wie es mit dem Alko-
holkonsum aussieht“, emp�ehlt Peter 
Lang von der Bundeszentrale für gesund-
heitliche Au¤lärung.  Auch bei der Nach-
sorge nach akutem Alkoholmissbrauch 
und der Überleitung von Jugendlichen an 
Organisationen der Suchthilfe spielen 

Ärzte eine wichtige Rolle. Erfolge bei der 
Alkoholprävention lassen sich vor allem 
dann erzielen, wenn sich die beteiligten 
Akteure vernetzen. Das zeigen die bishe-
rigen Erfahrungen mit dem 2011 gestarte-
ten Programm „Gemeinsam initiativ ge-
gen Alkoholmissbrauch bei Jugendlichen“ 
(GigA). Das Programm ist in Nordrhein-
Westfalen angelaufen und wird jetzt in 
weiteren Bundesländern umgesetzt.

www.aerztezeitung.de

Sinnbasierte Kurzzeittherapie reduziert 
psychische Belastung bei Krebskranken
Patienten mit fortgeschrittener Tumorer-
krankung sehen sich psychischen Extrem-
belastungen gegenüber. CALM (Managing 
Cancer And Living Meaningfully) ist eine 
psychotherapeutische Kurzzeitinterventi-
on, die diese Belastungen mit wenigen Sit-
zungen reduzieren und so die Lebensqua-
lität verbessern soll. In einer aktuellen Stu-
die mit 305 Patienten verbesserte die Me-
thode den Umgang mit der schweren 
Erkrankung, reduzierte Depressionen und 
förderte das psychische Wohlbe�nden. 

Der Schwerpunkt liegt bei CALM auf vier 
Bereichen, die für die typischerweise zu er-
wartenden Herausforderungen einer Pal-
liativsituation relevant sind: Symptomkon-
trolle und Kommunikation mit Ärzten; 
Veränderungen der eigenen Person und 
der Beziehungen mit nahestehenden An-
deren; Spiritualität, Gefühl von Sinnhaf-
tigkeit; Aufrechterhaltung von Ho�nung 
und Auseinandersetzung mit dem Tod.

Rodin G et al. J Clin Oncol. 2018;36(23):2422–32

Kein Autismus  
durch Impfen!
Die immer wieder von Impfgegnern an-
geführte angebliche Assoziation zwi-
schen der MMR-Impfung und Autismus 
ist erneut in einer riesigen Studie wider-
legt worden. Forscher in Dänemark ha-
ben dazu Daten zu Austismus-Diagnosen 
aus dem „Danish Civil Registry“ und 
dem „Danish Vaccination Registry“ von 
über 657.000 Kindern mit Geburtsjahr 
1999 bis 2010 ausgewertet. Ergebnis: Im 
Beobachtungszeitraum von 5.025.754 
Personen-Jahren waren 6.517 Kinder an 
Autismus erkrankt. Autismus trat dabei 
unter den 31.617 ungeimp�en Kindern 
genauso häu�g auf wie unter den 625.842 
geimp�en Kindern. 

www.aerztezeitung.de
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